un ui - E Eu 


M 34. 


Sonntag, den 31. Januar (12. Februar) 
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Rodzer Tageblat 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige wit Poſtperſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Juſertiousgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſänuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Das Miniſterium des Innern 
hat an ſämmtliche Generalgouverneure Anfragen ge⸗ 
richtet, wie weit die Summen, welche ihnen jährlich zur 
Deckung außerordentlicher Ausgaben zur Verfügung ge 
ſtellt würden, verringert werden könnten. Jetzt ſind, 
wie der „Golos“ berichtet, von allen Generalgouver⸗ 
neuren Antworten — und zwar in verneinendem Sinne 
— eingelaufen. Der Generalgouverneur von Wilna, 
Kowno und Grodno, Graf Todleben, erklärte, daß ein 
Theil der ihm zur Verfügung geſtellten Summen den 
Charakter beſtändiger, unvermeidlicher Ausgaben ge⸗ 
wonnen, wie z. B. die zur Unterſtützung von Wohl⸗ 
thätigkeits⸗ und Lehranſtalten beſtimmten Summen, der 
andere Theil aber, der zu Gehaltserhöhungen für die 
Beamten, welche ſich beſonders ausgezeichnet und zur 
Beſtreitung der häufigen Reiſen des Gouverneurs ver⸗ 
wandt würde, ſchon aus dem Grunde nicht verkürzt 
oder abgeſchafft werden könnte, weil ſich der General⸗ 
gouverneur dann in jedem einzelnen Falle wegen einer 
Unterſtützung an das Miniſterium wenden müßte, von 
welchem aber eine ſofortige Beantwortung nicht immer 
möglich ſei. 

Der Generalgouverneur von Kijew, Podolien und 
Wolhynien, Hält eine Verringerung der ihm zur Ver⸗ 
fügung geſtellten außerordentlichen Summen nicht nur 
für unmöglich, ſondern verlangt ſogar mit Hinweis auf 
die durch die letzten Unruhen veranlaßten Ausgaben 
eine Erhöhung obiger Summen. . 

Der interimiſtiſche Generalgouverneur von Odeſſa 
findet den ihm zur Beſtreitung außerordentlicher Aus⸗ 
gaben bewilligten Kredit von 24,000 Rbl. kaum hin⸗ 
reichend für dieſen Zweck. 


Aus Großväter-Tagen. 


(Erinnerungen von Albert Lindner.) 

„Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt!“ Was 
ich von den meinigen weiß, ſtammt aus den Berichten 
meiner Mutter, die in ihrem achten Jahre in Auerſtädt, 
ihrem Geburtsort, jene unglückliche Schlacht erlebte. 
Mein Großvater war Schulze des Dorfes und hatte 
einen preußiſchen Oberſt im Quartier, der damals in 
franzöſiſche Gefangenſchaft geriet. 

Man könnte die Berichte meiner Mutter, die ich 
hier übergehen will, für ein abſcheuliches Phantaſiebild 
halten, wenn man es aus der Geſchichte nicht beſſer 
wüßte. Die preußiſche Armee zehrte noch vom Ruhme 
des großen Friedrich. Der franzöſiſche Kultureinfluß 
beherrſchte alle deutſchen Geſellſchaftsklaſſen, das Militär 
putzte ſich, bramarbaſirte, fluchte franzöſiſch und trieb, 
was jeder Friede nach ruhmreich überſtandener Zeit an 
Verweichlichung, Laſterhaftigkeit und Renommirſucht im 
Gefolge hat. Bekanntlich ſchafften erſt Scharnhorſt und 
Gneiſenau einen anderen Heeresgeiſt im Bunde mit der 
eiſernen Noth. 

Von meiner Tante, ebenfalls Auerſtädter Kind, er⸗ 
fuhr ich folgendes aus jener Schlacht. Schon war die 
Wendung derſelben eingetreten, das preußiſche Heer war 
in der Richtung nach Reisdorf und Eckartsberga zu auf⸗ 
gerollt worden, der König Friedrich Wilhelm III. hielt 
einen Augen blick rathlos an den Reis dorfer Defileen mit 
ſeiner Suite, als ihm durch einen heranſprengenden 
Landjäger die Königin Louiſe gemeldet wurde, deren 
Wagen, von Merſeburg herkommend, ſich dem Schlacht⸗ 
felde im Trabe näherte. Das Königspaar traf ſich, um 


Die Generalgouverneure von Oſtſibirien und Char⸗ 
kow weiſen beide auf die Unzulänglichkeit der ihnen 
bisher zur Verfügung geſtellten außerordentlichen 
Summen hin. 

Was den Generalgouverneur von Warſchau an⸗ 
langt, ſo hält er eine Verkürzung des ihm bewilligten 
Kredits von 135,000 Rbl., welcher vorzugsweiſe zu 
Unterſtützungen verwandt würde, ſchon aus Rückſicht 
auf feine Stellung als Repräſentant der Regierung iu 
einem der unruhigſten Theile Rußlands für durchaus 
unſtatthaft. 

— Anläßlich des Rücktritts des Baron Fredericks 
von ſeinem Poſten als Gehilfe des Dirigirenden der 
Höchſteigenen Kanzlei Seiner Majeſtät hinſichtlich der 
Inſtitute der Kaiſerin Maria, ſoll der Staatsſekretär 
Deljanow, wie die „Now. Wr.“ meldet, die Allerhöchſte 
Genehmigung zur vollſtändigen Aufhebung des genannten 
Poſtens nachgeſucht haben. 

— Zum Gedächtniß des verſtorbenen Prinzen Peter 
Georgijewitſch von Oldenburg iſt der „Now. Wr.“ zu⸗ 
folge die Gründung einer großen philanthropiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, welche ihre Wirkſamkeit über ganz Rußland 
erſtrecken ſoll, in Ausſicht genommen. Nach dem Pro⸗ 
jekte wird ſich die Zentralverwaltung in St. Peters⸗ 
burg befinden und werden in den Gouvernements⸗ und 
Kreisſtädten örtliche Abtheilungen errichtet werden. 
Glieder der Geſellſchaft können ſowohl Herren als 
Damen fein. Unter den Gründern der Geſellſchaft 
werden genannt: Reichsrathsmitglied N. Stojanowſftij, 
Staatsſekretär 3. Deljanow, Doktor Rauchfuß und 
Ehrenvormund Baron Suene. 

— Außer den ſim Reichsbudget aufgeführten Mitteln 
der Krone, verfügt dieſe noch über Spezialfonds, von 


denen ein großer Theil gewiſſermaßen zu Privatzwecken, Petersburg, Finnland, Wilna 


andere aber eine ſtaatliche Bedeutung entweder für das 
ganze Reich oder einzelne Gebiete deſſelben hat. Zu 
dieſen gehören, wie wir dem „Golos“ entnehmen, fol 
gende Spezialfonds: 

1. der allgemeine Reichs⸗Verpflegungsfond, der 
gegenwärtig eine beſondere Bedeutung hat. Er betrug 
für das Jahr 1881 20,993,310 R, davon 15,077,166 
als Schuld und 5,916,203 R, baar. 

2. Der Invalidenfond, welcher für das Jahr 1881 
mit 21,277,049 R. verzeichnet iſt. 

3. Für das Gefängniß hat beſonders wichtige Be⸗ 
deutung das vorzugsweiſe zur Erbauung von Gefüng⸗ 
niſſen beſtimmte Gefängnißkapital, welches im Jahre 
1881 3,201,034 R. ausmachte und die ökonomiſchen Kapi⸗ 
talien des Gefängnißkomitéks und Abtheilungen, als 
welche für das Jahr 1881 2,047,877 R. verbleiben. 
Unter den Mitteln, welche zur Sicherung der Volks⸗ 
wohlfahrt dienen, ſind beſonders zwei hervorzuheben: 
die zur Bekämpfung der Rinderpeſt von den Viehhänd⸗ 
lern in den Weichſelgegenden zu erhebende Steuer, welche 
eine Summe von 762,082 R. für das Jahr 1881 
ausmachte und die Einnahme der gegenſeitigen Gouver⸗ 
nements⸗Feuerverſicherung im Königreich Polen, deren 
Kapital im Jahre 1881 2,041,405 R. betrug. 

Eine allgemeine Bedeutung hat das Kapital, welches 
von Baron Stieglitz zur Gründung einer techniſchen 
Zeichenſchule in St. Petersburg geſpendet wurde. Es 
verblieb für das Jahr 1881 mit 813,040 Rbl. 

— Zu den weiteren Sparſamkeitsmaßregeln, durch 
welche ſich die Leitung unſeres jetzigen Kriegsminiſteriums 
auszeichnet, gehört auch die kürzlich erfolgte Auflöſung 
der Disziplinar⸗Bataillone in Schlüſſelburg und Nowo⸗ 
georgiewsk. Die Sträflinge aus den Militärbezirken 
und Warſchau werden 


wie z. B. Stipendien oder Subventionen an Lehr: und | fortan an das Bataillon zu Bobrinsk; aus Kijew 
Wohlthätigkeitsanſtalten u. ſ. w. verwandt wird, der Odeſſa und den Gouvernements Charkow, Poltaw, 
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ſich unverzüglich auf die Flucht zu begeben. Dazu war 
aber, da die Pferde der Königin überangeſtrengt waren, 
neues Fuhrwerk nöthig. Adjutanten, in das Dorf ge⸗ 
ſchickt, fanden daſſelbe menſchenleer, weil ſich alles ver⸗ 
krochen hatte. Einer derſelben erkundete zufälligerweiſe 
die Wohnung des Schulzen, meines Großvaters. Er 
holt ihn aus dem Keller und zwingt ihn, ein Gefährt 
zu beſchaffen. Da des Schulzen einziges Pferd erkrankt 
war, lief derſelbe durch die bereits in das Dorf rückenden 
Franzoſen von Haus zu Haus und fand endlich beim 
Schmied des Dorfes, in einem der nach Eckertsberga zu 
gelegenen Häuſer, die nöthigen zwei Gäule und einen 
elenden Leiterwagen. Damit eilte man hinaus und kam 
noch zu rechter Zeit, um das ſchon gefährdete Königs⸗ 
paar aufzunehmen und in der Richtung nach Erfurt, 
was die Pferde aushalten konnten, davonzujagen. Als 
man der Wälle der Feſtung anſichtig wurde, war der 


Wagen mit dem Königspaar bereits mitten in den flüch⸗ 


tigen Preußentruppen und die nächſte Gefahr vorüber. 
Der König ließ halten, um ſich mit der Königin Louiſe 
zu Fuß bis in die Feſtung zu begeben. Zuvor aber 
ſagte er in ſeiner militäriſch⸗kurzen, infinitiven Sprech⸗ 
weiſe: „Fahrgeld angeben! Wieviel?“ Mein Großvater 
ſtotterte etwas von Pflicht, Vaterland, Liebe zu feinem 
König, bis die Königin Louiſe auf den verlegenen Mann 
zutrat und ungefähr folgendes äußerte: „Wir ſind Ihnen 
großen Dank ſchuldig, lieber Mann, aber Sie ſehen, daß 
wir jetzt nicht in der Lage ſind, auch nur einen Theil 
davon abzutragen. Sollten Sie nun irgend einen Wunſch 
hegen, jo wenden Sie ſich an des Königs Majeſtät in 
Berlin. Sie, Ihre Kinder oder Nachkommen. Ich gebe 
Ihnen mein königliches Wort, daß ich für die Erfüllung 
dieſes Wunſches ſorgen werde.“ 


So hat mir meine Tante berichtet. Aus unſerer 


Familie iſt es noch Niemand eingefallen, einen Wunſch 
oder ein Geſuch unter Bezugnahme auf das Wort der 
hochſeligen Königin an ihre erlauchten Nachkommen zu 
richten, und jo mag denn auch jedes Gelüſt nach Reali⸗ 
ſirung irgend eines Wunſches im Schoße der Zeit ver⸗ 
graben liegen bleiben. Es liegt nun einmal in unſerem 
Blute, alles, was wir haben und ſind, uns ſelbſt ver⸗ 
danken zu wollen. 

Der Marſchall Davouſt, der damals die Franzoſen 
kommandirte und die Schlacht leitete, nahm am Abend 
deſſelben Tages ſein Quartier in Aſſenhauſen, eine 
Stunde von Auerſtädt. Als er erfuhr, wie nahe das 
preußiſche Königspaar der Gefangennahme geweſen, ſoll 
er vor Wuth die Möbel ſeines Zimmers (im Hauſe des 
Paſtors, deſſen Sohn ich noch gekannt habe) zerſchlagen 
un den Paſtor ſelbſt mit der flachen Klinge bearbeitet 
haben. 

Der Zimmerpolier Lindner auf der gräflich Beuſtſchen 
Saline Sulza, ſpäter der „Steiger“, d. h. Gradirwerk⸗ 
aufſeher, hatte meine Mutter 1829 heimgeführt. Aus 
den Tagen der Auerſtädter Schlacht war er im Belik 
eines rothen Federbuſches und zweier Epauletten, die ich 
ſpäter in den Soldatenſpielen als General meiner Schul⸗ 
kameraden trug. Die Saline war damals gleich einem 
Stückchen trockenen Landes geweſen, um das die Wellen 
des Krieges umherſpülten, ohne es zu erreichen. Da 
aber an dem Tage nach der Schlacht doch Franzoſen in 
der Umgegend ſtreiften, um bei den Bauern einige Beute 
zu machen, ſo hatten ſich die Bewohner der Saline auf 
den Rath meines Vaters in einen Solſchacht geflüchtet 
und an der Teufe deſſelben, d. h. auf dem Grunde des 
Bohrloches, mit Betten, Geſchirr u. ſ. w. häuslich eins 
gerichtet, ſo daß die marodirenden Franzoſen oben in den 
Häuſern ſelbſt nicht viel fanden. Ein franzöſiſcher Tam⸗ 
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und Tſchernigow, nach Cherſſon; aus den Bezirken 
Moskau, Kaſan und den Gouvernements Kursk, Orel, 
Woroneſh, nach Woroneſh; diejenigen aus dem Kaukaſus 
nach Jekaterinograd überwieſen. Für beide Sibirien 
und Turkeſtan bleiben die Disziplinarkompagnien in Omsk 
und Irkutsk wie bisher beſtehen. 

— Die Herren Larſen und Jackſon, die bekannt⸗ 
lich im Auftrage ihrer Blätter abgereiſt ſind, um Nach⸗ 
forſchungen nach den noch fehlenden Mannſchaften des 
verunglückten Dampfers „Jeanette“ anzuſtellen, ſind, wie 
der „St. P. H.“ meldet, am Sonnabend, den 4. Feb⸗ 
urar, in Omsk eingetroffen. Auf der Reiſe hatten die 
Reiſenden viel unter heftigen Schneeſtürmen zu leiden. 
Von Omsk begaben ſich die Herren Larſen und Jackſon 
nach Irkutsk, um gemeinſchaftlich mit Lieutenant Dannen⸗ 
hauer ihre Reiſe fortzuſetzen. 

— Wie dem „Golos“ aus Omsk telegraphiich ge⸗ 
meldet wird, iſt Lieutenant Dannenhauer von Gordon 
Bennet, dem Herausgeber des „New York Herald“, auf: 
gefordert worden, mit ſeinen Gefährten nach New Vork 
zurückzukehren. 3 

— Auf Grund des § 18 des im Jahre 1873 mit 
dem Chan von Chiwa abgeſchloſſenen Traktates, ver⸗ 
pflichtete ſich der Chan die Summe von 200,000 bl. 
jährlich der Reichsrentei zu zahlen, was von ihm auch 
bis jetzt pünktlich geſchehen iſt. Von dieſem Jahre an 
iſt, wie wir dem „Golos“ entnehmen, dem Chan ge⸗ 
ſtattet worden, ſtatt der bisherigen Summe 150,000 N. 
jährlich zu zahlen, unter der Bedingung, daß der übrige 
Theil von 50,000 R. zu der Schuld hinzugeſchlagen 
würde, welche das Grundkapital der Kontribution bildet. 

— Das Miniſterium der Reichsdomänen ſoll, einer 
Nachricht des „Golos“ zuſolge, den ihm untergeordneten 
Inſtituten die Verordnung erlaſſen haben, die Verthei⸗ 
lung von Kronsland an verabſchiedete Untermilitärs in 
ausgedehnterem Maße in Anwendung zu bringen. 

Moskau. (Feuerſchaden.) Die große Baumwoll⸗ 
ſpinnerei der Kompagnie der Jarzew'ſchen Manufaktur 
iſt in der Nacht auf den 24. Januar ein Raub der 
Flammen geworden. Die Fabrik 5 beſchäftigte 
gegen 3000 Arbeiter, Zehn Arbeiter find in den 
Flammen umgekommen. Die Jabrit war, wie der 
„Golos“ berichtet, für drei Millionen Rubel ver: 
ſichert. 


Aus bund. 


Deutſchland. 

Während engliſche, ruſſiſche und deutſche Journale 
ſich bezüglich der Stellungnahme in England gegenüber 
der Judenfrage herumſchlagen, ſchreibt der Berliner 
Korreſpondent der „Schleſiſchen Preſſe“ vom 6. d. M. 
Folgendes: 3 

„Während in England Prälaten der Hochkirche mit 
Kardinälen des römiſchen Stuhles wetteifern, um den 
ruſſiſchen Juden ihre Sympathie auszudrücken und fi) 
gegen die Antiſemitenbewegung auf dem europäiſchen 
Feſtlande, ſpeziell auch in Deutſchland, zu erklären, fährt 
Herr Hoſprediger Stöcker eifrig fort, das Feuer der 
Judenhetze zu ſchüren, und ein freikonſervalives Blatt, 


bour hatte aber den Schacht durchſucht und das Licht 
entdeckt, das die Flüchtigen unten brannten; die Leiterfahrt 
war natürlich mit nach unten genommen, und der beute⸗ 
lüſterne Franzoſe, der da unten Schätze vermuten mochte, 
als er die Unmöglichkeit einſah, hinabzukommen, fing an 
mit Steinen in das Bohrloch zu werfen. Dabei fiel ihm 
der dreieckige Hut mit dem rothen Buſch vom Kopfe und 
in die Tiefe. So kam mein Vater in den Beſitz des 
Buſches. 

Ach wie vieles klingt aus Großvätermunde heutzu⸗ 
tage jo abenteuerlich, fait wie erfunden. Aber man 
denke an die damalige Kriegführung, die kein rothes 
Kreuz, kein Prinzip der Humanität und keine Schonung 
der Nichtſoldaten kannte. Die Franzoſen haben 1870 
nichts dergleichen von den „blonden Barbaren“ zu er: 
leben brauchen, obwohl es eine ſehr wohl aufzuwerfende 
Frage iſt, ob der Krieg für uns Deutſche fo glatt, ſo 
ohne Willkür und Drangſalung des Bürgers und des 
Bauern abgelaufen wäre, wenn der Verlauf der umge⸗ 
kehrte geweſen, wenn Zuaven und Turkos unſeren deut⸗ 
ſchen Boden erreicht hätten. 

Von 1812 und 1813 hatte mein Vater — ich 
weiß nicht, warum — ſehr wenig im Gedächtniß, oder 
er ſprach nicht gern davon. Deſto lebhafter fabulirte 
die Mutter von jenen Tagen, in denen ſich das furcht⸗ 
bare Ungewitter langſam um Leipzig zuſammenzog. Die 
Saline kam mit dem Schrecken dagon. Das einzige, 
was von meinem Vater gehört zu haben ich mich erinnere, 
iſt, daß er von einem Koſakenpulk, der einige hundert 
Schritt von der Wohnung meiner Eltern auf der Chaufjee 
Halt gemacht hatte, gezwungen wurde, aus dem Städt⸗ 
chen eine Galonne Schnaps zu beſchaffen. Als er ſich 
der Chauſſee nähert, fieht er, wie die abgeſeſſenen Ko⸗ 
ſaken, deren Pferde in den Korn: und Gerſten⸗ 
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die „Poſt“, ſcheint ſich darüber zu freuen, daß der 
größte Saal Berlins vorgeſtern Abend die Tauſende von 
Hörern nicht habe faſſen können, welche gekommen waren, 
aus der Brandrede des geiſtlichen Herrn neue Anregung 
zu ihrem aller Geſittung Hohn ſprechenden Treiben zu 
ſchöpfen. Es iſt bedauerlich zu ſehen, wie die Stöcker'ſche 
Agitation von konſervativen Abgeordneten ſowohl, wie 
von höheren kirchlichen Behörden, wenn nicht offen ge⸗ 
billigt, ſo doch wohlwollend geduldet wird. In England 
iſt das anders. Vor wenigen Tagen enthielt die „Times“ 
einen Brief von dem langjährigen ultramontanen Parla⸗ 
mentsmitgliede George Bowyer, den wir in der deutſchen 
Preſſe nicht erwähnt gefunden haben. Der Schreiber 
ſagt: „Ich habe nicht das Recht für irgend Jemanden 
außer meiner Perſon zu ſprechen, aber ich für mich bin 
als ein römiſch⸗katholiſcher Laie ängitlih bemüht, im 
Namen der Humanität, des öffentlichen Rechtes und der 


Neligion meinen Proteſt eintragen zu laſſen gegen die 


Judenverfolgung. Das heiligſte und verehrungswürdigſte 
Alterthum empfiehlt die Juden unſerer Sympathie. Sie 
find die Ueberbleibſel einer Nation, die in den Tagen 
des Heidenthums und Gößendienftes die Einheit und den 
Namen Gottes aufrecht erhielt. Ueberall find fie den 
Geſetzen des Landes gehorſam, nüchtern, ſparſam und 
fleißig. Dieſen trefflichen Eigenſchaften verdanken ſie 
wirthſchaftliche Erfolge, welche den Hauptgrund zu ihrer 
Verfolgung abgeben. Ich vertraue darauf, daß in un: 
ſerem Lande alle Bevölkerungsklaſſen ſich zu einem ener⸗ 
giſchen Proteſt gegen die gegenwärtige und grauſame 
Bedrückung vereinigen.“ 
ultramontanen Parteimannes, fügt die „Schleſ. Preſſe“ 
hinzu, könnten ſich einige unſerer katholiſchen Blätter, 
die, wie z. B. der „Weſtfäl. Merkur“, verſchämte Juden⸗ 
hetze treiben, geſagt ſein laſſen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Es liegen jetzt Nachrichten vor, die der Vermuthung 
Raum geben, daß die Oeſterreichiſche Länderbank durch 
den Zuſammenbruch der Union Generale doch mehr ge⸗ 
ſchädigt werden dürfte, als man bisher annahm, daß 
namentlich die Angelegenheit der Serbiſchen Looſe und 
der Alpinen Montangeſellſchaft dem Inſtitut Verlegen: 
heiten bereiten könnten. Die Wiener Börſe iſt durch 
dieſe Eventualität ſehr verſtimmt worden und auch die 
deutſchen Börſen werden dadurch nachtheilig ganz erheb⸗ 
lich beeinflußt. 


Fraukreich. 

Die Verhaftung Bontoux und Feders hat in Paris 
natürlich ungeheures Aufſehen gemacht. Der „Figaro“ 
iſt ganz conſternirt über mögliche weitere Verhaftungen 
von Verwaltungsräthen, weil ſich unter dieſen Herren 
viele Ariſtokraten befinden, „deren Namen jetzt befleckt 
werden ſollen“, und hofft, daß man ſolche Maßregeln 
nicht ergreifen und auch noch die Verhaftung Bontoux 
rückgängig machen werde. Die öffentliche Meinung aber 
verlangt, daß ſcharf und ohne Rückſicht auf die Per⸗ 
ſonen vorgegangen werde; ſind ſie unſchuldig, ſo werden 
ſie freigeſprochen werden und in Zukunft nicht mehr leicht⸗ 
fertig ihre Namen für fragliche Gründungen leihen; ſind 
ſie ſchuldig, jo trifft fie eben nur die gerechte Strafe. 
Es kurſirte die Nachricht von dem Selbſtmordverſuche 
des Herzogs von Broglie; er ſoll verjucht haben, ſich in 


feldern weideten, in den Gräben lagen oder ſaßen und 
ſich das Ungeziefer vom Kopfe laſen. Auch der Het⸗ 
mann (Kommandirender des Pulk) lag behaglich unter 
einem Apfelbaum und ließ ſich ſeine Friſur auf dieſelbe 
Weiſe von einem Koſaken beſorgen. Im ganzen haben 
die Koſaken ſich in jener Gegend ein gutes Andenken ge⸗ 
ſichert. Die alten Leute meiner Heimath erzählten mir 
gern von der Liebhaberei der Koſaken für kleine Kinder. 
Wenn ſie durch die Ortſchaften ritten, griff oft ein 
Reiter irgend ein Kind vom Wege auf, hob es aufs 
Pferd und jagte mit ihm zum Entſetzen der heulenden 
Mutter einige Male Straß' auf und ab, bis er gut⸗ 
müthig ſchmunzelnd der Mutter wieder in den Arm 
legte. Aus jenen Zeiten ſtammen in einigen thüringiſchen 
Dörfern die in dem Knaufe ihrer Kirchthürme ſteckenden 
Pfeile (einer der den Reiſenden bekannteſten iſt der in 
Volksſtadt bei Rudolſtadt), welche die durchpaſſirenden 
Koſaken oder Baſchkiren, um ihre Meiſterſchaft im 
Schießen zu beweiſen, dort hineingeſchoſſen hatten. 

Im Februar 1813 fuhr am Webichtholze bei Wei⸗ 
mar in bitterkalter, ſternfunkelnder Nacht ein zweiſpän⸗ 
niger Schlitten hin, in welchem zwei tief in ihre Mäntel 
gehüllte Männer ſaßen. Sie fuhren den heutigen Ka⸗ 
ſernenberg hinunter über die Schloßbrücke an den Fenſtern 
des großherzoglichen Schloſſes vorüber. An einem der⸗ 
ſelben ſtand in weißem Nachtgewand eine Dame, die in 
jener Nacht den Schlaf nicht finden konnte, und träu⸗ 
meriſch auf die ſchneebedeckten Wipfel des „Sternes“ im 
nahen Park blickte. 


(Schluß folgt.) 


Dieſe Worte eines eifrigen 


feinem Toilettenkabinet zu erhängen, wurde jedoch von 
einer Kammerzofe abgeſchnitten. Als Grund der ar 
wird die nach dem 16. Mai erfolgte Uebertragung des 
Familienvermögens auf ſeinen Sohn, den Prinzen de 
Broglie, angegeben, durch deſſen Theilnahme an der 
Union Générale daſſelbe nunmehr vollſtändig gefährdet 
iſt. Eine zweite Verſion lautete dahin, daß der Sohn 
den Selbſtmord verſucht habe, um das bedrohte Ver⸗ 
mögen, welches dadurch an den Vater zurückfallen würde, 
zu retten. Doch wurden beide Verſionen von der Fa⸗ 
milie dementirt. 


Italien. 

Mit der vertraulichen Note, welche der Miniſter 
Mancini in der Papſtangelegenheit an den italieniſchen 
Botſchafter in Berlin, Grafen Launay, gerichtet, und 
welche der Mailänder „Secolo“ unlängſt veröffentlicht 
hat, hat es feine Richtigkeit. Die italieniſche Regierung, 
welche, wie man der „Pol. Korreſp.“ aus Rom berichtet, 
nur einige „Ungenauigkeiten“ in der Analyſe des „Se⸗ 
colo“ findet, hat in der That eine Unterſuchung ein⸗ 
leiten laſſen, um die Quelle der Indiskretion zu er⸗ 
forſchen, vermöge welcher das vertrauliche Aktenſtück 
ſeinem weſentlichſten Inhalte nach in den „Serolo“ ge⸗ 
langen konnte. 


Montenegro. 

Die kleine Reſidenz Cettinje iſt völlig verwalſt. 
Die fürstliche Familie hat ihr Hoflager zeitweilig in 
Antivari aufgeſchlagen, wo auch der Senatspräſident, 
Bozidar Petrovic und der Miniſter des Aeußeren, 
Stanko Radonic, weilen, wahrend der Miniſter des 
Innern, Maſcha Wrbitza, deſſen bewegliche Natur be⸗ 
kannt iſt, beſtändig auf Reiſen iſt. In den auswärtigen 
Blättern war in der letzten Zeit wiederholt davon die 
Rede, daß im montenegrinijchen Miniſterrathe eine Art 
Zwei = Seelen = Theorie herrſchte, daß Wohlwollen für 
Oeſterreich und Uebelwollen einander den Erfolg ſtreitig 
machen. Es läßt ſich nun in der That verſichern, daß 
über die für Montenegro aus der Lage ſich ergebende 
Nothwendigkeit abſoluter Neutralität eine Divergenz der 
Anſichten im Schooße des Miniſteriums herrſcht. 


— 
Berthold Auerbach. + 


Der Telegraph brachte die betrübende Nachricht 
vom Tode des ausgezeichneten Romanſchriftſtellers und 
Novelliſten aus dem Schwarzwalde. Auerbach's Schrift⸗ 
ſtellerruhm fußte hauptſächlich in den „Schwarzwälder 
Dorfgeſchichten.“ Er iſt zwar nicht als der Gründer 
dieſes Genres anzuſehen, aber er hat es nach Form und 
Inhalt vertieft und verklärt, nachdem es unter den 
Händen des Schweizers Jeremias Gotthelf tendenziös 
und ſtark duftend geworden war. „Barfüßele“, „Joſeph 
im Schnee“, „Edelweiß“ und a. gehören zum Beſten, 
was Auerbach geſchrieben. In faſt alle Sprachen Europas 
überſetzt, nahmen dieſe Dorfgeſchichten ihren Flug über 
die ganze gebildete Welt. Auerbach war als Sohn jü⸗ 
diſcher Eltern geboren am 28. Februar 1812 zu Nord⸗ 
ſtetten im Schwarzwald, er ſollte alſo demnächſt ſeinen 
70. Geburtstag feiern. Als Student erduldete er in 
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Uerſchiedenes. 


— Idylle eines Räuberhauptmanns. Vor einigen 
Monaten kam in das unweit von Palermo gelegene Dorf 
Valle di Olmo ein Fremder, Namens Pasquale Coppelli, 
um ſich daſelbſt dauernd niederzulaſſen. Er begann einen 
kleinen Handel und ſtand auch bald in Unterhandlung 
wegen Ankauf eines Hauſes, in dem er einen Krämer: 
laden eröffnen wollte. Der Fremde hatte einnehmende 
Manieren, und da er dabei auch ſehr fromm war, ge⸗ 
wann er bald die Achtung der Dorfbewohner. Sie 
übertrugen ihm nun mehrere Ehrenämter und einige 
Dorfſchöne boten ihm ſogar Hand und Herz an. Vor 
einigen Tagen kam jedoch der Gendarm Pepino Inviſo 
ins Dorf und traf in dem Wirthshauſe zufällig auch 
mit Coppelli zuſammen. Er glaubte nun in dem Frem⸗ 
den den von der Behörde eifrigſt geſuchten Räuberhaupt⸗ 
mann Giovanni Tangero, der ſeiner Zeit wegen ſeiner 
Grauſamkeit berüchtigt war, entdeckt zu haben. Dieſe 
Muthmaßung wurde nun bald ihm zur Gewißheit, und 
er ſchritt daher zur Verhaftung Coppellis. Dieſer legte 
ſogleich ein volles Geſtendniß ab, wobei er es tief be⸗ 
dauerte, den begonnenen ehrlichen Lebenswandel nicht fort⸗ 
ſetzen zu können. 

— Auf der Straße. Vor einem Bilderladen 
drängten ſich die Schauluſtigen und ein Mann trat un⸗ 
verſehens einem Burſchen, der ſehr große häßliche Füße 
hatte, auf einen derſelben. „Na, Sie Flegel“, ſchrie er, 
„denken's ich hab meine Füß' geſtohlen?“ — „Nein“, 
entgegnete der gelaſſen, „da hätten Sie ſich doch wohl 
ein paar hübſchere genommen.“ 

—— k 


den Dreißigerjahren in München anläßlich der Ver⸗ 
folgungen, die die Burſchenſchaften um jene Zeit zu er⸗ 
tragen hatten, eine mehrmonatliche Gefängnißhaft. Die 
Schriftſtellerlaufbahn betrat er mit einer Ueberſetzung der 
Werke Spinoza's, welcher bald der Roman „Dichter und 


Kaufmann“ folgte. Bald nach ſeinen erſten Dorf- 
geſchichten, die etwa um 1856 herausgegeben wurden, 
ergriff ihn die Wanderluſt und er hielt ſich in den 
meiſten größeren Städten Deutſchlands längere Zeit auf. 
Unter den Eindrücken ſeines Wiener Aufenthalts entſtand 
ſein „Tagebuch aus Wien“, ſowie das Trauerſpiel 
„Andreas Hofer“. Seine gehaltreichſte Schöpfung unter 
den Romanen iſt „Auf der Höhe“, wo nicht nur die 
Gegenüberſtellung der Stadt: und Landbewohner ſehr 
glücklich durchgeführt iſt, ſondern auch die Handlung 
ſelbſt in künſtleriſcher Steigerung ſich aufbaut. Die 
jüngften Produkte des Dichters „Landolin von Reuters⸗ 
höfen“, zwiſchen Roman und Novelle ſtehend, ſowie 
„Brigitte“ mahnen an die beſten Zeiten der Aucherbach⸗ 
ſchen Muſe. Auerbach's Stärke beruht, neben ſeiner 
bahnbrechenden Leiſtung auf dem Gebiete der Dorf⸗ 
geſchichte einestheils in dem würdevollen, ſympathiſchen 
Ernſt, den eine hohe Bildung wohlthuend über die 
Gegenſtände haucht, andernthells in dem Zauber einer 
kryſtallhellen Form, deren einfach klaſſiſches Gepräge ohne 
allen Ueberſchuß den Gegenſtand wiedergiebt. Jedenfalls 
iſt mit ihm eine der bedeutendsten Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der Romanſchriftſtellerei und Novelliſtik vom 
Wirkungsplatz abgetreten und wird die dadurch ent⸗ 
ſtandene Lücke ſchwer oder gar nicht zu erſetzen ſein. 


Chroniſche Gloſſen. 

Die allgemeine Lage ſtimmt ſchlecht zu der Stim⸗ 
mung, der ſich die Welt laut Kalendervorſchriſt jetzt hin⸗ 
geben ſollte und wenn man ſich das Wahlmanifeſt des 
Königs von Preußen vom Dezember 1881 und die 
donnernde Philippika Bismarck — Donar's vor Augen 
hält, ſo kann man es nur ſchwer begreifen, wie unter 
ſothanen Umſtänden noch Prinz Carneval ſein Recht be⸗ 
haupten will. Wer hätte es dem deutſchen Kaiſer zuge⸗ 
traut, daß er heuer in ſolcher Weiſe den Tanz eröffnen 
wird, indem er die tollſten Carnevalsſtreiche mit einem 
ganz niedlichen Staatsſtreiche einleitete und damit das 
Zeichen zu einem Tanz gab, der gar bald in den 
deutſchen Landen zur Aufführung gelangen mußte! Das 
war alſo des Pudel's Kern, und Bismarck war ſchon 
lange recht ingrimmig und erboſt, wenn es Je⸗ 
mandem beiſiel, ſeine eigene Meinung zu haben. Und 
als er nun losfuhr wie ein Sturmwind mitten hinein 
in die Verſammlung kahlköpfiger Generalredner und Ne: 
ferenten, da entſtand Heulen und Zähneklappern und 
gar Manchem mochte vor der Rieſengeſtalt des mächtigen 
Kanzlers, der mit grollender Stimme ſeine Feinde an: 
griff, das Grauſen ankommen. Es haben ſich übrigens 
auch ſchon Schleppträger gefunden, welche bei dem da⸗ 
mals neugeborenen Abſolutismus Pathenſtelle vertraten 
und war dies ganz begreiflich, denn wo die Leiche des 
Liberalismus liegt, da ſind gewiß auch die Schmeißfliegen 
ſofort bei der Hand, welche das Aas umſchwärmen. 
Dunkle Exiſtenzen kommen wieder zum Vorſcheine, da 
ſie bisher das Tageslicht nicht vertragen konnten und 
ſobald es politiſche Nacht wird, ſo kommen die Eulen 
geflogen, um Beute zu machen. 

Von Weſten her, weht der ſcharfe Wind der 
Reaktion und bedroht mit ſeinem kalten Hauche alle 
Freiheitsblüthen, die in den letzten Jahren mit Mühe 
groß gezogen wurden. Freilich ſind viele derſelben neue 
Treibhauspflanzen, die bisher durch künſtliche Wärme er- 
halten werden konnten und nur ſo lange gedeihen, als 
es die günſtige 2 zitterung eben zuläßt. Dürfte ich Politik 
treiben, ein Klagelied auf die reaktionären Tendenzen 
würde ich anſtimmen, wie ſelbes noch kein Bieder⸗ 
maier vor mir ſo ſchön geſungen und einen Preis 
würde ich ausſetzen für die ſchönſte Hymne, welche ge⸗ 
ſungen, aber nicht — confiscirt werden kann. So ich 
aber nicht auf den Wellen der hohen Politik zu treiben 
ſonderliche Luſt ſpüre, erſpare ich mir die erwähnte Aus⸗ 
lage, ſtehe mit allen Miniſtern auf dem beſten Fuße, 
habe ſogar Ausſicht — in's norddeutſche Parlament ent- 
ſendet zu werden, weil ich das Prinzip habe, kein Prinzip 
zu haben und es mir tout Wurſt iſt, ob Bismarck oder 
Richter am Ruder ſitzt. So hoffe ich alſo Garriere zu 
machen und es darf meine Freunde nicht wundern, wenn 
ich die Politik bei Seite laſſe, um ihrer und meiner 
Charakterſeſtigkeit keinen Schaden zuzufügen. Man muß 
eben vorſichtig ſein und wer weiß, was (dem Wahl⸗ 
manifeſte des Königs von Preußen nach zu ſchließen) in 
der nächſten Zeit geſchehen kann. Schließt er wirklich 
mit dem Papſte den langerſehnten Frieden, dann leite 
ich eine Kollekte ein für den Peterspfennig. Gelangt der 
Proteſtantismus zur Geltung, dann rufe ich Stöcker zum 
Propheten aus. Sollte Bismarck in Folge rheumatiſcher 
Eingebungen mit den Liberalen wieder Frieden ſchließen, 


dann ſtimme ich mit der Linken, kommt es aber zur 


Reaktion, ſo votire ich für Abſchaffung des Parlamentes. 
Nur auf dieſe Art eröffnet ſich mir die Ausſicht, nord⸗ 
deutſcher Deputirter zu werden und es auch — zu 
bleiben. Ich hade alſo das Geheimniß errathen, warum 


- - — 


— 


ich mich von der Politik fernhalte und damit den Beweis 
geliefert, daß ich kein Politiker bin. Aus Oeſterreich 
weht wieder der noch ſchärfere Wind der Inſurrektion, 
die dort ſehr überhand genommen hat. Naſenabſchneider 
und Tättowirer find die Gegner civiliſirter Soldaten — 
Puh! Die Miniſter ſind dort mit einem Heiligenſchein 
umgeben und die Zeitungen werden von der Regierung 
„unpatriotiſch“ genannt. Da ſtellt ſich ein nettes Anek 
dötlein im Gedachtniſſe ein. Vor Jahren tummelte ſich 
unter den Nymphen und Bacchantinnen der Offen⸗ 
bach'ſchen Mythologie in einem Wiener Theater ein 
hübſches, kleines keckes Perſönchen herum, ein ſchnippiſches 
Wiener Kind, an dem ein hochgeſtellter, in der Hof⸗ und 
Staatsgeſchichte vielgenannter, militäriſcher Würdenträger 
Gefallen gefunden hatte. Er hatte die Sorge für die 
Lebensbehaglichkeit der Holden übernommen und ließ es 
ihr an nichts fehlen. Eines Tages oder eines Abends — 
je nachdem man die Zeit ſtimmungsvoller fixiren will — 
befand ſich der etwas penſionsfähige Egmont wieder bei 
ſeinem Klärchen und fühlte ſich von melancholiſchen An⸗ 
wandlungen bewegt: „Schau, liebes Kind — ſagte er, 
die liebe Kleine trauter an ſich ziehend und ihr Köpfchen 
an ſeiner Bruſt bergend — ich bin alt, wer weiß, wie 
lange ich noch bei Dir ſein kann und was ſoll werden, 
wenn ich nicht mehr bin?“ Und das liebliche Kind ent⸗ 
gegnete, das Köpfchen verſtändnißinnig erhebend, in 
treuherzigſtem Tone: „Dann wird halt ein Anderer 
kommen!“ War das nicht entzückend „unpatriotiſch“ ge⸗ 
ſprochen? Das eine Miniſterium fühlt ſich von den 
Schatten des Alterns, des Vergehens angeflogen — „was 
ſoll werden, wenn ich nicht mehr bin?“ — und die 
Antwort darauf: „Dann wird halt ein anderes Mini⸗ 
ſterium kommen!“ 

In Frankreich iſt Alles verkracht, in England ſieht 
es nicht beſſer aus, in Montenegro — dort iſt der Fürſt 
aus Furcht vor ſeinen Unterthanen ausgeflogen! — Im 
Lamentabel über die auswärtigen Angelegenheiten "hätte 
ich beinahe der lokalen vergeſſen, obzwar es auf dieſem 
Felde genug zu verzeichnen giebt. Doch bin ich kein 
Freund herzöereißender, betrübender Geſchichten und jo 
unterlaſſe ich denn die Aufzählung verſchiedener Schand⸗ 
thaten, die auf dem Gebiete der Aeſthetik verübt worden 
ſind! Meine Leſer verlangen doch ſtets, daß ich mit 
dem Lächeln auf den Lippen vor fie hintrete und ſie 
würden über meine ſchmerzbewegte Miene ſchier oder baß 
verwundert ſein, wollte ich unſere Faſchingsfreuden wahr⸗ 
heitsgetreu ſchildern. Nur keine Rührung! Ich will ja 
nicht die jo gerühmten, luſtigen Wiener Maskenbälle be⸗ 
beſchreiben, ich will auch nicht die feinen Bälle beſprechen, 
da dieſelben doch nur — wie ein Feuilletonift zugeſtand 
— der noblen Langeweile ein wiükommenes Feld bieten, 
ſeitdem es Mode iſt, die ſchwarze Herreninſel im Saale 
nicht zu verlaſſen, um nicht in den weißen Mouſſellin⸗ 
wellen rettungslos unterzugehen. Es giebt aber dennoch 
wunderliche Käuze, welche den Faſching beſchrieben haben 
wollen und dieſe ahnen gewiß nicht, daß ich dabei ein 
ſeliges Entſchlafen des Publikuuts riskire. 


Lo talherichte. 


— In der Nacht vom Freitag auf Sonnabend 
wurde gegen 12 ½ Uhr die Feuerwehr allarmirt. Es 
war in einer Tiſchlerwerkſtätte, welche ſich in der maſſiv⸗ 
gebauten Offizine eines Hauſes der Grünen Straße be⸗ 
fand, Feuer ausgebrochen. Die Feuerwehr war mit ge⸗ 
wohnter Schnelligkeit zur Stelle und ſuchte nach Kräften 
zu retten. Aber auch diesmal ſtellte ſich empfindlicher 
Waſſermangel ein. Die in der Nähe befindlichen Brunnen 
waren bald erſchöpft und es mußten die Spritzen aus 
einem entfernteren Waſſerbehälter genährt werden und 
zwar war die Entfernung eine fo beträchtliche, daß ein 
700 Fuß langer Schlauch in Verwendung gebracht wurde, 
um das Waſſer zur Brandſtätte leiten zu können. Aber 
ſelbſt dieſer Brunnen war in einem Zeitraum von 
15 Minuten erſchöpft und war alſo ein ferneres Löſchen 
zur Unmöglichkeit geworden. Genug an den Schwierig⸗ 
keiten, die Waſſermangel der ſtets hilfbereiten Feuer: 
wehr bereitet, ſtellen ſich auch andere Hinderniſſe ein, die 
das Löſchwerk verzögern. Gewöhnlich werden bei Aus⸗ 
bruch eines Brandes die Pferde der Droſchken dazu ver: 
wendet, Waſſertonnen herbeizuſchaffen. Geſtern war die 
Zahl der auf der Gaſſe ſich befindlichen Droſchken eine 
äußerſt geringe und mußten alio Feuerwehrleute ſelbſt 
erſt Pferde ſuchen. Müde und matt kamen ſie nach 
geraumer Zeit zur Brandſtätte zurück. Wäre es denn 
hier nicht möglich, daß wie in anderen Städten die 
Bürger abwechſelnd ihre Pferde zum Beſpannen der 
Waſſer⸗ und Requiſitenwagen beiſtellen. In Zgierz, 
einer beträchtlich kleineren Stadt, iſt dies der Fall. 

Bei jedem Brande müſſen 30 Waſſerwagen mit 
Pferden beſpannt, beigeſtellt werden. Nach dem Brande 
werden die Namen derjenigen verleſen, welche verpflichtet 
waren, ihr Geſpann zu lieſern und findet ſich einer, der 
ſeiner Pflicht nicht nachgekommen üt, jo wird er zur 
Rechenſchaft gezogen und eventuell beſtraft. Bei uns 
könnte dies auch leicht eingeführt werden; bis jetzt iſt es 
noch nicht geſchehen! Wir konſtatiren nur, daß es 1 


oder 2 Bürger im 2. Zuge giebt, die bei 


Tage oder 


Nacht im erforderlichen Falle ihre Pferde beiſtellen, da 


gerade im 2. Zuge ſich der Pferdemangel ſehr 
macht, weil die Droſchken ſich doch nur in der 
konzentriren. Wäre es z. B. 


fühlbar 
Stadt 


geſtern der Feuerwehr 


möglich geweſen, die Tonnen mitnehmen zu können, fo 


hätte das Feuer gleich im Entſtehen gelöſcht 


werden 


können. Da aber Erſteres unausführbar war, jo blieb 
die Feuerwehr nur darauf angewieſen, den Brand auf 
ſeinen Heerd zu beſchränken und ein Verbreiten deſſelben 


zu verhindern. Ein laxes Benehmen 


der Bürger der 


Feuerwehr gegenäber wird dieſe zwar nicht in ihrem 
ferneren Eifer ſtören oder ſie entmuthigen, aber es wird 
auch nicht dazu beitragen, das ſchwere Amt zu erleichtern. 
Somit wollen wir hoffen, daß unſere beherzigenswerthen 
Worte nicht auf unfruchtbaren Sand gefallen ſind, ſon⸗ 


dern in den Herzen der Bürger einen Nachhall 
werden. 


finden 


— In Zgierz brach in der Nacht vom Mittwoch 


auf Donnerſtag in der Färberei des Herrn 

Feuer aus und brannte dieſelbe ganz nieder, 

der verarſachte Schaden ein ſehr bedeutender iſt. 
— 


Hum oriſtiſches. 


— Ehepaare ſollen den Augen gleich fein, die immer 


Remus 


wodurch 


nach einer Richtung gehen. Wenn aber alle Augen den 
Eheleuten glichen, dann würde es ſehr viele Schielende 


geben. 


— Vom alten Fritz. Der große König erfuhr einſt, 
daß ſich die jungen Offiziere eines Reiterregiments bei 


fideler Kneiperei über die Art, 
luſtig gemacht hatten. 


wie er zu Pferde ſitze, 
Morgens bei der Parade dieſes 


Regiments ließ er die Schuldigen vortreten. „Messieurs“, 


ſchnarrte er ſie an, „ich habe gehört, 
geſtern über mich luſtig gemacht. 
Langes, banges Schweigen. 


Sie hätten ſich 
Iſt das wahr?“ 
Plötzlich trat ein ganz 


junger Lieutenant aus ſehr angeſehener preußiſcher Adels⸗ 


familie vor, hielt ſich 


ſtramm, ſalutirte und ſprach: 


„So iſt's, Ew. Majeſtät, und wir würden uns noch weit 


mehr luſtig gemacht haben, wenn der Wein 
ſchlecht geweſen wäre.“ Der König lächelte. 


nicht ſo 


„Ein 


ander Mal wenden Sie ſich um beſſern an mich“, ſagte 
er, „ich will vor meine Perſon den Messieurs entgegen 


kommen.“ 


— Amtsbewerbung. Der Magiſtrat einer Landſtadt 


ſuchte durch Zeitungen einen „Stockmeiſter.“ Es 


meldete 


ſich unter Anderen ein nicht beſonders vertrauenswürdig 


ausſehender Menſch. 
erklärte er, „indem ich ſechs Jahre im 


„Ich bin in dem Fach erfahren“, 
Gefängniß ge⸗ 


ſeſſen und vierzig Mal Stockprügel bekommen habe.“ 


— Guter Troſt. 


Ein reicher Lebemann zog in 


einer Krankheit einen Arzt zu Rathe und wollte von 


dieſem wiſſen, an welchem Uebel er leide. 
zuckte die Achſeln. 
jedenfalls erfahren“, ſagte er. 

— Das Teſtament. Ein Mann, den die 


Der Arzt 
„Bei der Sektion werden wir es 


Leiden⸗ 


ſchaſt für die Weiber unter die Erde brachte, vermachte 
ſein Geld dem Narrenhauſe und ſchrieb in ſeinem Teſta⸗ 
ment: „Ich hinterlaſſe mein Vermögen der Geſellſchaft, 


fwelcher ich mein Leben lang angehört habe.“ 


Telegramme. 


Wien, 10. Februar. Aus halbamtlichen Ouellen 
verlautet es, daß die Beziehungen der 3 Kaiſer trotz 
der Polemik, welche in den Journalen, die in den drei 
Monarchien erſcheinen, geführt wird, die freundſchaft⸗ 


lichſten ſind. 
Paris, 10. Februar. 
Beuſt ſeinen hieſigen Poſten. 
Cattaro, 10. Februar. 


Am 15. d. M. 


verläßt 


Gerüchtweiſe verlautet 


hier, daß das nach Millionen zahlende Privatvermögen 
des Fürſten Nikita, das nach Antivari überführt wurde, 


abhanden gekommen ſei. Fürſt Nikita ſoll bei 


Ueber⸗ 


bringung dieſer Nachricht in Ohnmacht gefallen ſein. 
Ein Senator ift wegen Einleitung der Unterſuchung nach 


Antivari delegirt worden. 


Belgrad, 10. Februar. Die panſlaviſtiſche Parteiv 


hofft das jetzige Kabinet ſtürzen zu können. 


— 


Conrsbericht. 
Berlin, den 11. Februar 1882. 
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Warſchau, den 11. Februar 1882. 
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Die Warſchaner General Repräſentanz der 
Nacht entſchlief ſanft unſer 


Ruſſiſchen Geſellſchaft zur Versicherung von .... 
Kapitalien und Renten 8 


jr - 3 55 f ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
Mu gegründet im Jahre 1830 in Il. Uetersburg. 1 Yen Inferate für unſer Blatt in der Bud): 
(Dieſe Geſellſchaft exiſtirt als Erſte und Einzige hierlands ausſchließlich nur für Lebens⸗Verſicherungs Branche.) handlung der Herren Zienkowski & Co, 
Von der Warſchauer Gener. Repkäſentanz dieſer Geſellſchaft wird hiermit ergebenſt zur Kenntniß gebracht, — Petrokower Straße entgegengenommen und 
daß unfere Firma in Lodz bisher durch Herrn Dr. St. Bartkiewiez vertreten, gegenwärtig ſeit 1. (13.) Ja- ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


nuar l. J. dem Herrn Sigmund Molkner die Agentur für Lodz und Umgegend übertragen worden iſt. Be⸗ sr 60 
lieben daher P. P. Mitglieder dieſer Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft ihre fälligen Raten⸗Zahlungen bei unſerem Die Expedition des „Podzer Tageblatt. 


In der vergangenen 


— — 
- — 


neuen Agenten entrichten zu wollen. 


1 5 n Folge Abbruches der Zyrardower Leinwand⸗ 
| General-Repräfentanz der Geſellſchaft in Warfchan: Nicberlage, Deka Sting werben Laden⸗ 
General⸗Inſpector der Direktion } . 0 Fate it e Aae Mei 1 
f 70 xl ügelig, Fenfter mit Sommen und Winterflüge 
| Emiljan Rozejowski. ER a 2 75 Fenſterladen, Zimmeröfen 10 0 
N Unter Bezugnahme auf obige Annonce empfehle ich mich bereitwilligſt zur Aufnahme von Lebensverſicherungs⸗ engl. Kochöfen, Blechbedachung, noch gut er⸗ 
| Anträgen auf Gapitalien (von 50 bis 10,000 Rs.) zahlbar nach Ableben oder beim Erleben Penſionen und halten Parquets, zum freien Verkauf geſtellt und zwar 
Leibrenten, ſowie auch Kinder und Alters verſicherungen auf Erleben, und Errichtung von Gruppen (minus 35 zu ſofortigem Abbruch gegen gleiche Baarbezahlung. 
b Perſonen) für Fabriks⸗Beamte und Arbeiter, bei fe: vortheilhaften Bedingungen. Mein Polier Herr Baumgart wird am Platz 
Sämumtliche Incaffi für Prämien (Raten) von bereits vielen beſtehenden Verſicherungen in Lodz und beffen | Auskunft ertheilen und Verkäufe abſchließen. 
h Umgegend werde für die fälligen Termine ſtets auf Verlangen avifiren und alle Berathungen und Anfragen entweder Lodz, den 11. Februar 1882. 
N perſönlich oder durch Correspondenz erledigen. f R N tl > 
0 „Jährliche Abrechnungen“ mit techniſchem Bericht dieſer Geſellſchaft, ſowie Statuten, Tarif⸗Tabellen, Deklara⸗ 0 es EI 0 
tionen zu Anträgen, Brochuren, Cirkularien werden gratis ertheilt beim Unterzeichneten. 
| 0 für a und Umgegend a ll Geſellſchaft zur Versicherung von Capitalien und Renten Caly rok 
\ gegründet im Jahre 1835 in St. Petersburg: Szczepienie ospy ochronnej 
5 Sigmund Molkner, Limfa $wie2g lub Krowianka wprost 2 Wiednia. 
7 25 = wohnhaft Wschodnia (Alte Poſt⸗Straße Nr. 1418) im Hauſe Finſter. Nizej podpisany ma honor oznajmié Sza- 
Bureau täglich eröffnet von 8 bis 10 Uhr Vormittag und von 1 bis 3 Uhr Nachmittag. nownej Publieznosci, 12 posiadam zapas Kro- 
wianki 2 Wiednia jako te limfe swiezg 2 naj- 
zdrowszych dzieci wiejskich, przeto niechaj Sza- 
— nowni Rodzice pospieszaja ze szezepieniem swych 
1 ar ol Riedel dziatek, a dorosli pomimo ze byli szezepieni 
1 i ! l W wieku dziecinnym niechaj nie zwlekajg z po- 
(dawniej Steinkeller) wiörzeniem dla 8 1 bezpieczenstwa, Mor 
\ MER w WARSZAWIE L 9 ulica Trebacka . 99 w obecnym Si przy grasujace| e I 
| a i tasım z mi odzii 10 ß my niestety siraszne przyktady, wiele dziate 
N N poleca osobom przyjezdZajgeym 2 miasta Lodzi i okoliey do Warszawy swoja "BE 515 1670 duelle 1 0 nawet 
w podesziym wieku matki i ojeowie rodziny 
padio ofiara straszuej owej choroby, a jednakze 
unikna6 jej mozemy tylko przez zaszczepienie 
0 . 5 u ospy ochronnej. 
| Swieze 1 gorace potrawy kazdego ezasu. A 
0 . J. Kwiatkowski. 
k eny umiarkowane. Predka usluga. 


Paradies. 
heute und folgende Tage 


Geſangs⸗Vorträge 


der 
Fr 
Tyroler : Sänger:Geiellichaft 
unter Direction der Frau Directr. Reyer unter 
Mitwirkung mehrerer Spezialiäten. 
Anfang 8 ½ Uhr. 
NB. Der Saal iſt gut geheizt. 


Dressler. 
Zum dentfchen Hof! 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße 1314. 
Sonntag den 12. Februar l. J. 


Im neu eröffneten dekorirten Saale 


- CARL RIEDEL 


(vormals Steinkeller) 


9 Trebacka-Straie .E 9 


in Warschau 


empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden Publikum, von Lodz und Umgegend, feine 


Restauration. 


* 
Billigſte Preiſe. u 
D. bunu id mene, 


u 5 Fteſſche, warme Speilen zu jeder Tageszeit. ug * Humoriſtiſche 
1 Eee Ein 2 ö iermit erſuche den betreffenden jungen Mann, der Abend⸗Uunterhaltung, 
möblirtes Zimmer ee ei ee, > Sn mal Bokneider; 
iſt zu vermiethen. i Ms ! 1555 A 1 8 a Beh deal 19 Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 


— 


Friffel Hehermurſt gr ee in d Weben en re er Free 
Trüffel-Leberwurſt, des Herrn Kreischefs abzugeben. 3—2 Etabliſſement „Walaſchläßchen“ 
Muſik⸗Unterricht. Auf verlangen zum L-ten Male: 


Ich habe mich hier niederg⸗laſſen und empfehle mich Sonutag, den 12. Februar 1882. 


zur Ertheilung von Umerricht zu Violine, Cello, 4 1 1 
e Flöte Piſton, auch Klavier. N nlientime Na 
3 Hp ' 1 — | Gefällige Aufträge wollen bei Herren Buchhändler 8 
5 die Delikateſſen⸗Handlung S. Zienkowski & Co. an meine Aoreſſe niedergelegt uf N Eiſ 
H. C. Reisner. werden. . = 00. a em Eiſe. 
| Julius Türk, Concertmeiſter. A D 


er Cervelat 


Bücklinge, Kieler Sprotten, Flundern, geräuch. und 
marin. Aal, Neunaugen, Elb. Lachs, Lachsheringe, 
"= pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, Neuf- 
Aſſchateler⸗, Kräuter⸗, Limburger: und Schweizer⸗Käſe 


. 
9 


neee 


| . Pegakropr u Hszarenz Leona 3orepr. Joaroaenollenzypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


